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Kylee lehnte an ihrer Schlafzimmertür, ihr Herz klopfte unregelmäßig. Selbst von hier aus konnte sie Bill im Wohnzimmer fluchen und schreien hören. Sie drückte ihre Augen zusammen. Warum machte er immer noch weiter? Er sollte sie längst vergessen haben.

"Bitte bleib in dem anderen Zimmer. Bitte bleib in dem anderen Zimmer", rief sie sich selbst zu. Sie blickte auf ihren pochenden Arm hinunter und bemerkte das kleine Rinnsal aus Blut, das sich in der Ecke ihres Ellenbogens sammelte.

Das Geschrei ihrer Mutter mischte sich mit dem von Bill, und etwas Großes krachte gegen eine Wand. Das einstöckige Haus klapperte, als sich Bills donnernde Schritte näherten.

"Kylee!", brüllte er, und das ganze Ausmaß seiner Wut spiegelte sich in diesem einen Wort wider.

Sie wimmerte. Ihr Blick fiel auf den Stuhl, der gegen den hölzernen Schreibtisch neben dem Schrank geschoben war. Sie stürzte sich auf ihn und wollte ihn unter die Türklinke schieben, wie sie es schon so oft getan hatte.

Kaum hatte sie ihren Platz an der Tür geräumt, knallte diese auf und schlug mit voller Wucht gegen die gegenüberliegende Wand. Kylee kreischte auf und drehte sich um.

"Es tut mir leid", stotterte sie und breitete die Hände schützend vor sich aus. "Ich hätte mich da raushalten sollen. I-"

Den Rest ihrer Entschuldigung beendete er mit einem linken Haken an ihrem Kiefer. Kylee stolperte rückwärts und ging auf die Knie, ein wenig überrascht, dass sie das nicht hatte kommen sehen. Bill war wütender als sonst.

"Was habe ich...", begann sie, doch diesmal schlug er sie gegen den Schreibtisch. Ein brennender Schmerz durchzuckte ihre Stirn. Der plötzliche Instinkt, zu fliehen, fuhr ihr durch die Glieder. Sie musste hier raus. Bill versperrte ihr den Ausgang aus ihrem Zimmer, so dass ihr das Fenster als einziger Rückzugsort blieb.

Kylee schoss vorwärts und versuchte mit aller Kraft, zum Fenster zu gelangen, bevor Bill sie erreichen konnte. Aber er war schneller. Seine Hand schloss sich um ihren Pferdeschwanz und peitschte sie so heftig zurück, dass sich ihr Kopf drehte.

"Nein!", schrie sie, als Bill sie an den Schultern packte.

"Halt die Klappe", sagte er.

"Lass mich los." Sie zappelte unter seinen Händen. "Bitte."

"Ich sagte, halt die Klappe", sagte er, bevor er ihren Kopf auf den Boden knallte.

Alles, was Kylee herausbekam, war ein leises Stöhnen, bevor die Schwärze sie einholte.
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Die Sonne war bereits tief am Horizont des Virginia-Himmels versunken, als das schwarze Auto in die Einfahrt des Nachbarn fuhr. Kylee wusste nichts über Autos, welche Karosserie zu welcher Marke gehörte, aber sie wusste allein aufgrund des Geräuschs - oder des Fehlens eines solchen - als das Fahrzeug zum Stehen kam, dass es eines der schöneren war.

Ein Mann stieg auf der Fahrerseite aus, aber Kylees Sicht war durch den Umzugswagen versperrt, der neben dem Auto hielt. Sie setzte sich auf der bröckeligen Verandastufe höher. Nachbarn. Seit Jahren hatte niemand mehr neben den Mansfields gewohnt.

Kylee warf einen Blick über ihre Schulter durch die Fliegengittertür, die das Eindringen der Fliegen in das Haus ihrer Mutter verhinderte. Sie konnte das undeutliche Dröhnen der Stimme ihres Stiefvaters aus dem Wohnzimmer hören, die lauwarmen Antworten ihrer Mutter. Niemand schenkte ihr Aufmerksamkeit.

Sie stieß sich von der Veranda ab und schritt durch das kniehohe Unkraut, das den Vorgarten überwucherte. Die Sonne zeichnete die Silhouette der Männer, die hinter dem Umzugswagen standen, und verdeckte ihre Gesichtszüge. Dennoch war es nicht schwer, den maßgeschneiderten Anzug zu erkennen, den der Fahrer des Wagens trug, als er die beiden Männer in T-Shirts und Latzhosen dirigierte. 

Kylee wollte sich das Auto noch einmal ansehen. Bisher waren sie zu sehr mit dem Entladen des Umzugswagens beschäftigt, um sie zu bemerken. Sie warf einen Blick auf das Haus, das am Ende der langen Einfahrt stand. Es war ein wunderschönes, weiß getünchtes Gebäude, voller Charakter und Geschichte, wie viele der Häuser in Pungo. Leider hatte irgendein Idiot das Memo übersehen und keine fünfzig Meter entfernt einen Bungalow mit zwei Schlafzimmern gebaut. 

Kein Wunder, dass niemand neben ihnen wohnen wollte. Als ob das Unkraut im Garten, der heruntergekommene, verrostete blaue Pick-up und Bills klapprige Schrottkiste nicht schon genug wären, sackte das Dach des Hauses in der Mitte ab. Die Farbe blätterte an den Seiten ab und die Dachrinne hatte sich gelöst. Sie baumelte nun bedenklich über die Betonstufen.

Eine Mücke surrte in ihrem Ohr, und Kylee schlug sich in den Nacken, bevor sie gestochen wurde. Irgendwie hatte sie den Sommer ohne einen einzigen Mückenstich überstanden. Wahrscheinlich, weil sie fast jeden Moment drinnen gefangen war.

"Kylee."

Die Stimme ihrer Mutter drang an Kylees Ohren. Sie riss sich ruckartig von dem Spaltzaun los, der die beiden Höfe trennte, und eilte zurück zum Haus, bevor ihre Mutter erneut rufen konnte. Das Letzte, was sie wollte, war, dass die neuen Nachbarn sie bemerkten. Sie stieß die Fliegengittertür auf und betrat das Wohnzimmer. Der surrende Deckenventilator trug nicht dazu bei, die schwüle Hitze zu lindern, die an den Wänden klebte, oder die verdrehten Rauchschwaden zu vertreiben, die aus dem Wohnzimmer aufstiegen. Kylee widerstand dem Drang, wieder nach draußen zu gehen. "Mom?"

Ihre Mutter saß am Küchentisch, den Kopf in den Händen. Sie war in letzter Zeit ständig krank und schleppte sich nur selten aus dem Bett. Sie hob den Kopf und ihr Blick fiel auf die Fliegengittertür hinter Kylee. "Warst du draußen?" 

"Nur auf der Veranda." 

"Bill mag es nicht, wenn du da draußen bist. Hast du den Abwasch gemacht?"

"Noch nicht." Sie biss sich auf die Lippe, um sich nicht zu beschweren. Ihre Mutter brauchte sie. Bill machte ihnen das Leben zur Hölle; das Mindeste, was sie tun konnte, war, ihrer Mutter zu helfen.

Letztes Jahr, als Kylee noch zur Schule ging und noch Freunde hatte, war sie zu Jessica nach Hause gegangen, um dort zu übernachten. Das Haus war mit vielen Hightech-Geräten ausgestattet, aber das, was Kylee am meisten verblüffte, war der Geschirrspüler. Jessicas Mutter räumte einfach den Tisch ab, steckte alles in den weißen Kasten und drückte auf einen Knopf.

Kylee würde nie wieder vor ihrer Mutter und ihrem Stiefvater über die weiße Schachtel sprechen. Nachdem sie es zum vierten Mal erwähnt hatte, hatte Bill Kylee an den Haaren gepackt und ihren Arm unter den Wasserhahn gehalten, bis das Wasser so heiß wurde, dass sie schrie. 

"Wir sind nicht gut genug für dich, ist es das? Du verdienst etwas Besseres? Denkst du, du gehörst nicht hierher?", hatte er geknurrt, sein ranziger Atem heiß auf ihrem Gesicht.

Kylee flehte und schluchzte, bis er sie freigab. Sie ging nie wieder zum Haus eines Freundes. Und der Himmel bewahre sie davor, irgendwelche elektronischen Geräte zu erwähnen.

Ein Vogel krächzte draußen und schreckte sie auf. Der Teller in Kylees Hand glitt ihr aus den Fingern und zerschellte auf dem abgewetzten Linoleumboden, wobei Scherben von billiger Keramik unter den Herd und in den Lüftungsschacht flogen.

"Kylee?", fragte ihre Mutter vom Küchentisch aus mürrisch.

Kylee war bereits auf dem Boden und sammelte die scharfen Teile auf. "Es war nichts. Du kannst wieder ins Bett gehen." Aus dem anderen Zimmer dröhnte immer noch der Fernseher, und sie hörte nicht das Knarren des Stuhls, das darauf hindeuten würde, dass ihr Stiefvater seinen Körper hochgehoben hatte. "Er hat nichts gehört."

"Theresa!" rief Bill aus dem Wohnzimmer.

Ihre Mutter gab ein leises Stöhnen von sich. Kylee schnappte sich den Besen und räumte die letzten Reste auf. Sie schloss den Mülleimer und schob den Besen zurück in eine Ecke.

Bill würde sich nicht um einen Teller weniger kümmern. Sie nahm den nächsten Teller und hielt ihn mit vorsichtigeren Fingern.

"Komm rein, Theresa!" schrie Bill.

Der Stuhl schob sich vom Tisch zurück, und ihre Mutter stand mit einem lauten Ausatmen auf. Ihre Schultern beugten sich vor und ihr Kopf war gesenkt.

"Geh nicht zu ihm, Mom", sagte Kylee und beobachtete ihre Mutter, wie sie den Küchenflur hinunterschlurfte, der zum Wohnzimmer führte.

"Beende deine Arbeit", sagte Theresa. "Und bleibe hier drin."

"Richtig", seufzte Kylee. 

Das leise Murmeln der Stimme ihrer Mutter drang in die Küche. Sie hörte das gutturale Grunzen, mit dem ihr Stiefvater antwortete, und dann einen schrillen Schrei. Kylee wich zurück.

"Kylee!" rief Bill.

Sie legte ihr Handtuch ab und spannte sich an. 

"Nein", sagte ihre Mutter. "Halt sie da raus."

Sie straffte die Schultern und eilte in Richtung Wohnzimmer. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Sie trat in den abgedunkelten Raum, das bläuliche Licht des Fernsehers und das durch die Jalousien fallende Sonnenlicht waren das Einzige, was ihr den Weg wies. Es dauerte eine Sekunde, bis sich ihre Augen daran gewöhnt hatten, aber dann konnte sie die schemenhafte Gestalt ihrer Mutter neben dem Lehnstuhl ausmachen. Kylees Augen konnten gerade noch sehen, wo sie eine Hand gegen einen hässlichen roten Fleck auf ihrer Wange drückte.

"Immer steckst du deine Nase in Dinge, die dich nichts angehen", knurrte Bill, wippte mit seinem Stuhl und nahm einen Schluck aus der langhalsigen Flasche in seiner Hand.

"Kylee, geh zurück in die Küche", sagte ihre Mutter. 

Kylee rührte sich nicht. Ihr Herz klopfte heftig, das Blut pochte hinter ihren Ohren. Es kostete sie all ihren Mut zu sagen: "Nur wenn du mit mir zurückkommst."

"Wertlos, genau wie deine Mutter." Bill stemmte sich auf die Beine. Seine volle Größe von sechs etwas überragte sie, und er drehte seinen Kopf herum, um seinen Hals zu strecken. Als ob er noch etwas gebraucht hätte, um sie einzuschüchtern. "Hast du etwas zu sagen, Mädchen?"

Kylees Inneres wurde zu Eis, und sie spürte, wie sie unter ihm verwelkte. "Nein, Sir", sagte sie und versuchte, den Blickkontakt zu halten. "Ich brauche nur die Hilfe meiner Mutter in der Küche. Beim Abwasch."

"Wage es nicht, so mit mir zu reden!", knurrte er.

"Geh auf dein Zimmer, Kylee", sagte ihre Mutter.

"Ja, Kylee", spottete Bill und lallte ihren Namen. "Geh auf dein Zimmer, damit ich mich um deine Mutter kümmern kann."

Für einen kurzen Augenblick vergaß sie ihr eigenes Bedürfnis nach Selbsterhaltung. "Du lässt sie in Ruhe!"

Er stolperte auf sie zu, aber der Arm ihrer Mutter streckte sich und packte ihn an der Taille.

"Kylee", sagte sie mit gezwungener und gleichmäßiger Stimme, "geh. Sofort."

Eine Warnung kribbelte in ihrem Nacken, und Kylee wusste, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt war, um nicht zu gehorchen. Sie drehte sich um und rannte durch die Küche, bevor sie nach links in das Esszimmer abbog. Ihre Hüfte prallte gegen den Tisch, aber sie lief weiter. Nach Luft ringend schloss sie ihre Schlafzimmertür und lehnte sich dagegen.

Sie konnte vorhersehen, was als nächstes passieren würde. Es war die gleiche Szene, immer und immer wieder. Ihre Eltern schrien und warfen mit Gegenständen und wurden handgreiflich, bevor ihre Mutter es in ihr Bett schaffte und Bill im Wohnzimmer ohnmächtig wurde. Sie hörte, wie er ihren Namen brüllte, und das Haus bebte unter dem Aufprall seiner Fußstapfen.

Warum, oh warum, hatte sie nicht daran gedacht, das Telefon mitzunehmen? Nicht, dass es geholfen hätte. Bis die Polizei aus der Stadt auf das Farmland in Pungo kam, war der Streit meist schon vorbei. Sie klemmte ihren Schreibtischstuhl unter die Türklinke, nur für den Fall, dass Bill versuchte, hereinzukommen.

Kylee ließ sich vor dem Bett auf die Knie fallen und suchte mit der Hand unter dem Kopfkissen. Ihre Finger streiften ein scharfes Messer, aber das war nicht das, was sie wollte. Sie suchte weiter, vorsichtig, um keine ungewollte Verletzung zu verursachen.

So. Sie zog eine ausziehbare Rasierklinge heraus. Sie zog den Ärmel hoch und machte einen winzigen Schnitt in der Ellenbeuge und keuchte bei dem scharfen Schmerz, der ihren Arm hinaufzog. Sie konnte immer noch die Geräusche des Kampfes hören, aber ihre Aufmerksamkeit war durch das Blut, das sich in ihrem Armgelenk sammelte, abgelenkt.

Aus ihrer peripheren Sicht sah sie, wie nebenan ein Licht aufflammte. Sie bewegte sich um das Bett herum, um besser sehen zu können. Sie sah die Silhouette eines Jungen, der durch das erleuchtete Zimmer im zweiten Stock ging. Er verschwand aus dem Blickfeld, tauchte dann kurz wieder auf, bevor er das Licht ausschaltete. 

"Kylee!"

Bills Schrei rüttelte sie zurück in die Gegenwart, aber Kylee ignorierte ihn. Sie machte einen tieferen Schnitt neben dem ersten, und der weiße Schmerz ließ sie zusammenzucken. Sie legte die Rasierklinge weg und rollte sich neben dem Bett zusammen. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf den pochenden Schmerz in ihrem Arm. 
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Samstag. Kylee schlug die Bettdecke weg und schnappte sich ein paar Klamotten zum Wechseln. Sie eilte ins Bad, um zu duschen und sich umzuziehen, bevor Bill sie bemerken konnte. Das Schlimmste an diesem Wochenende war das Wissen, dass er zwei Tage lang den ganzen Tag hier sein würde.

Sie beendete ihre Dusche, bevor das laufende Wasser seine Aufmerksamkeit erregen konnte. Sie ging in ihr Zimmer und suchte sich eine Jeans und einen grauen Kapuzenpulli zum Anziehen. 

Die Küche war leer. Kylee begann mit dem Teig zu arbeiten, der später Teil ihres Abendessens sein würde. Sie hielt inne und lauschte nach Bill. Noch nichts. Der Streit von gestern Abend muss ihm ganz schön zugesetzt haben. Sie musste nach ihrer Mutter sehen, aber sie wollte ihm nicht über den Weg laufen. Auf Zehenspitzen schlich sie in das Schlafzimmer ihrer Mutter. Nur ihre Mutter lag oben auf der Decke.

"Mom? Verlässt du jemals dieses Zimmer?" Kylee stellte eine Tasse Kaffee auf den Nachttisch. Die einzige Antwort war ein leises Stöhnen.

"Du musst aus dem Haus gehen." Kylee nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. "Wir könnten zu den Nachbarn gehen. Ihnen frisches Brot bringen."

"Zu viel Licht", flüsterte ihre Mutter.

Ihre Mutter hatte schreckliche Kopfschmerzen, die sie manchmal zum Erbrechen brachten. Kylee schloss die Jalousien und verließ den Raum. Sie musste die Eier holen.

Die kühle Morgenluft wehte ihr strähniges blondes Haar aus dem Gesicht, und sie nahm sich einen Moment Zeit, um es einzuatmen. Wie immer überlagerte der salzige Geruch von Wasserleben das erdige Aroma von Farmleben und Wald. Weniger als eine Stunde entfernt prallte der Atlantische Ozean gegen die Küste von Virginia.

Zwanzig Meilen von der Strandpromenade in Virginia Beach entfernt, aber Bill hat ihr verboten, dorthin zu fahren. 

Wenn ich es mir recht überlege, hatte sie ihn heute Morgen noch nicht schreien hören. Sie hatte noch nicht einmal den Fernseher laufen hören. Wo war er nur? 

Sie entriegelte die Tür zum Hühnerstall. Die Hühner rupften an ihren Händen, bis sie genug Futter ins Haus schüttete, um sie abzulenken. Da die Eier nun unbewacht waren, legte Kylee jedes einzelne vorsichtig in den Korb.

Auf der anderen Seite des Hauses hörte sie Stimmen, die hin und her riefen. Die Nachbarn. Sie hob den Korb mit den Eiern auf und huschte in den Vorgarten. 

Ein großer Hund mit zotteligem rötlich-gelbem Fell rannte hechelnd zwischen den Beinen eines heranwachsenden Jungen und eines jungen Mädchens hindurch. Der Mann stand im Umzugswagen und reichte den beiden Kindern Kartons.

Kylee wurde langsamer. Das braune Haar des Mädchens steckte in einem unordentlichen Pferdeschwanz, als hätte sie die Frisur verschlafen. Das Haar des Jungen hatte eine ähnliche Farbe, war aber in einer trendigen Frisur hochgesteckt, die Kylee aus der Fernsehwerbung kannte. Er stand mit dem Rücken zu ihr, so dass Kylee sein Gesicht nicht sehen konnte, aber seiner Größe nach zu urteilen, musste er ungefähr in ihrem Alter sein. Höchstens fünfzehn. Sie spürte einen Energieschub. Einen Nachbarn in ihrem Alter zu haben, noch dazu einen Jungen, war mehr, als sie sich erhoffen konnte.

Als hätte er ihren Blick gespürt, drehte er sich um und begegnete ihrem Blick über den Zaun hinweg. Einen Herzschlag lang bewegte sich keiner von ihnen. Dann lächelte Kylee und winkte. Sie hatte Recht gehabt. Er konnte nicht älter als sechzehn sein, allerhöchstens. "Hi. Ich bin Kylee."

Er lächelte nicht zurück. Er starrte sie noch einen Moment an, dann drehte er ihr den Rücken zu und sagte etwas zu dem Mann im Wagen.

Vielleicht hat er mich nicht gehört, sagte sich Kylee, und die vertraute Kälte der Enttäuschung sickerte in ihre Glieder. Er hätte wenigstens lächeln können.

Er drehte sich um und begegnete ihrem Blick erneut. Er ging zwei Schritte rückwärts, wobei seine Augen die ihren nicht verließen. Und dann verschwand er hinter der Seite des Wagens. Kylee hörte seine Schritte, als er ins Haus lief.

"So viel zum Thema Freundschaft", seufzte sie. Die ganze Aufregung darüber, neue Nachbarn zu haben, war wie weggeblasen. Ausgelaugt, müde und mit dem Wunsch, nichts weiter zu tun, als wieder ins Bett zu gehen, stieß Kylee die Fliegengittertür auf und ging ins Haus.

Sie stellte den Korb mit den Eiern auf dem Tresen ab, dann überlegte sie es sich anders. Sie sollte sie besser zuerst waschen. Sie stellte das warme Wasser an und schäumte die Seife ein, während sie ihre Familie dafür verfluchte, dass sie eine Schande für die Gemeinde war. Sie wusste nicht, was die Gerüchte waren, aber sie wusste, dass die Leute über sie sprachen. Sie erinnerte sich an die Blicke, als sie zur Schule gegangen war. Sie spürte das Geflüster sogar in ihrem Zimmer, die Art, wie die Leute auf sie zeigten und an ihr vorbeieilten.

Sie hatte nicht damit gerechnet, dass die neue Familie sie bereits hören würde. Vielleicht hatte der Makler sie gewarnt, als er das Haus verkaufte. Das war doch nur fair, oder? Sie sollten wissen, worauf sie sich einlassen. Vielleicht haben sie das Haus wegen der verrückten Nachbarn für einen Spottpreis bekommen. 

Sie würde eine Gelegenheit finden, mit dem Jungen zu reden. Sie könnte ihm zeigen, dass nicht alle in der Familie Mansfield verrückt waren.

Das Ei, das sie in der Hand hielt, glitt ihr zwischen die Finger. Kylee griff danach und vollführte einen verzweifelten Tanz, bevor die Schwerkraft den Kampf gewann. Es knackte auf dem Linoleum auf, das Geräusch war in Kylees Ohren lauter als ein Pistolenschuss. Sie hielt den Atem an. Vielleicht hatte Bill es nicht gehört.

Schweigen. 

Sie ging zum vorderen Fenster und schob die schrägen Jalousien hoch. Wo sie das verbeulte, rostige Auto erwartet hatte, war die Einfahrt leer. 

"Bill ist nicht hier", flüsterte sie. 

Kylee nahm den weißen Wäschekorb in die Arme und ging mit den nassen Sachen nach draußen, weil sie plötzlich mit ihrer Mutter sprechen wollte. Sie hängte die nassen Sachen auf und begann, die trockenen Sachen so schnell wie möglich von der Leine zu nehmen. Sie hielt kurz inne, als ihre Mutter den Hof betrat und eine Hand an ihren Kopf hielt.

"Mama? Geht es dir gut genug, um aufzustehen?"

"Wir müssen uns beeilen", sagte Theresa und blieb neben der Schlange stehen. "Ich habe im Radio gehört, dass es heute Nachmittag regnen soll."

"Ich wollte mit dir reden", sagte Kylee und zupfte an einer Mücke, die in der Nähe ihrer Augen schwirrte. "Arbeitet Bill heute?"

"Nicht gut genug. Es ist einfach nicht gut genug."

Die Gespräche mit ihrer Mutter verliefen häufig so. Manchmal befürchtete Kylee, ihre Mutter würde den Verstand verlieren. 

"Wir brauchen mehr Geld, ist es das? Er arbeitet also?" 

Ihre Mutter schob die Kleidung auf der Leine hin und her, um Platz für mehr zu schaffen. Vielleicht weiß sie die Antwort nicht, überlegte Kylee. Also ist sie sich nicht sicher, wie sie darauf reagieren soll. Eine lahme Ausrede, aber es war alles, was sie hatte. Sie entdeckte ihren BH auf der Leine, zog ihn aus und warf ihn in den Korb. "Nebenan ist ein Junge eingezogen."

Ihre Mutter zog ein Hemd herunter, glättete es und steckte es wieder hoch. "Vorsichtig, Kylee."

"Vorsichtig in Bezug auf was?" Kylee schnauzte wieder irritiert. "Ist etwas falsch daran, mit einem Jungen zu reden?"

"Ja. Immer Ärger." Ihre Mutter begann zu summen.

Kylee hasste den Klang davon. Normalerweise bedeutete es, dass sie sich von der Realität abmeldete. Kylee war mit ihrem Wäschekorb fertig und seufzte. "Danke, Mom."

In nur drei kurzen Jahren würde Kylee von hier weg sein. Das College stand vor der Tür, und es war ihr egal, wohin sie ging, solange es zu weit weg war, um es zu besuchen. Sie würde weglaufen, wenn es sein musste. Bill konnte sie nicht ewig hierbehalten. Sie hatte Träume, Pläne, so viele Dinge, die sie mit ihrem Leben anfangen wollte. Vielleicht würde sie Kunst oder Literatur studieren. Vielleicht würde sie eine gute Köchin werden, die etwas kochen konnte, das nichts mit Hühnchen oder Brötchen zu tun hatte.

Und sie würde Freunde haben. So viele Freunde und Bewunderer, dass sie überall, wo sie hinging, einen Taschenkalender mitnehmen musste. 

Sie stellte sich vor, wie sie als Erwachsene in einem glamourösen Kleid über den Bürgersteig schlenderte und stehen blieb, um all die Menschen zu begrüßen, die sie anhimmelten. All die gut aussehenden Männer, die ihre Gesellschaft wollten. "Ich würde gerne mit dir essen gehen, Andrew. Oh, Freitag? Tut mir leid, Freitag geht bei mir nicht. Das Mittagessen wird auch am Samstag eingenommen. Ich kann am Samstag zu Abend essen!"

Sie kicherte bei dieser Idee. "Ich gehe jetzt rein." Kylee hob ihren Korb wieder auf. "Mom?"

Ihre Mutter setzte sich ins Gras. "Ich bin so, so müde."

"Komm schon, Mom." Kylee nahm ihre Hand und half ihr auf. "Zurück ins Bett."

Theresa stand auf. Sie sah jetzt etwas sicherer auf ihren Füßen aus. Sie ließ Kylees Hand los und ging nach vorne. 

Kylee legte die gefaltete Wäsche weg und vergewisserte sich zuerst, dass ihre Mutter wieder im Bett war. Der Teig ging auf. Sie hatte noch etwas Zeit, bevor sie das Huhn braten musste. Sie nahm den Hörer ab und wählte Jessicas Nummer.

Die Leitung machte ein komisches Klickgeräusch, aber es klingelte nicht. Bill hatte wahrscheinlich die Rechnung nicht bezahlt. Ironie. Sie legte den Hörer auf und schloss sich in ihrem Zimmer ein, ließ sich auf dem Bauch auf dem Bett nieder, das Lehrbuch vor sich.

Sie las sich die Informationen über die Besiedlung Amerikas durch die Spanier noch einmal durch, aber schon bald begannen ihre Gedanken abzuschweifen. Beim Hausunterricht wurde erwartet, dass die Schüler selbst motiviert waren, die Konzepte zu lernen, ohne dass jemand Hausaufgaben aufgab. Vielleicht funktionierte das bei manchen Leuten, aber Kylee hatte damit zu kämpfen. Sie brauchte die Rechenschaftspflicht einer Note, den Wettbewerb mit Gleichaltrigen.

Sie warf ihr Lehrbuch zur Seite und kramte unter ihrem Bett nach The Story Girl. Der Titel hatte sich abgenutzt, weil sie es schon so oft gelesen hatte, aber Kylee wurde der Hauptfigur und ihrer Geschichten und Reisen nie müde. Die Bibliothek hatte schon vor Jahren aufgegeben, das Buch zurückzuholen, und Kylee las es einfach weiter. 

Noch bevor Kylee am Sonntagmorgen aufstand, war Bill wieder weg. Sie konnte ihr Glück nicht fassen. Er musste eine Wochenendschicht bei den Verladestellen an den Docks übernommen haben. Wenn er den Verkehr vermeiden wollte, musste er früh losfahren. Kylee spähte der neuen Familie nach, als sie in ihrem schicken schwarzen Auto davonfuhr, alle für die Kirche gekleidet. Da sie nichts anderes zu tun hatte, konzentrierte sich Kylee darauf, ihre Hausaufgaben in Geschichte zu erledigen.

Der Hahn krähte, und Kylee öffnete ihre Augen in einem dunklen Zimmer. Der rosafarbene Schimmer des Sonnenaufgangs drang durch das kahle Fenster. Schon Morgen? Sie konnte sich nicht einmal daran erinnern, eingeschlafen zu sein. Ihr Buch lag neben ihr, aufgeklappt, wo sie gelesen hatte. 

Kylee stand mit einem Gähnen auf. Wenigstens waren die Montage vorhersehbar. Bill würde schon längst auf der Arbeit sein. Sie hob den Eierkorb auf und ging nach draußen.

Die Sonne war aufgegangen, ein sanftes Orange färbte den Himmel, während die gelbliche Kugel am Horizont aufstieg. Unten auf der Straße quietschten die Druckluftbremsen des Busses. Kylee hielt am Hühnerstall inne und beobachtete, wie das lange Fahrzeug zum Stehen kam. Kylee winkte ihren alten Schulfreunden Amy und Michael zu und versuchte, ihre Blicke zu erhaschen, aber keiner von beiden sah sie an. 

"Lisa! Beweg dich!", brüllte eine männliche Stimme.

Kylee drehte ihren Kopf und sah die neuen Kinder die Straße entlanglaufen. 

"Warte!", rief der Junge in Richtung des Busses und stoppte ihn kurz bevor er losfuhr. 

Die Hühner gackerten sie an, weil sie unbedingt ihr Futter haben wollten. Sie zwang ihre Aufmerksamkeit von den abreisenden Schulkindern weg und konzentrierte sich auf die kleinen gefiederten Tiere.
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Kylee schaute auf die Ofenuhr, während sie Kartoffeln schälte. Der Nachmittagsbus würde in fünf Minuten hier sein. Vier.

Sie stellte die Kartoffel ab und wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab, bevor sie den Wäschekorb nahm. 

Der Bus war bereits an das Stoppschild herangefahren, und die Kinder huschten um den Vordereingang herum und die Straße hinunter wie Ameisen, die einen Ameisenhaufen verlassen. Kylee ging an den Rand des Gartens neben dem Briefkasten, den Korb immer noch in der Hand. Sie zögerte, als sie Amy sah, deren braunes Haar zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden war, während sie in kurzen weißen Hosen die Straße hinunterstolzierte. 

"Sag einfach Hallo", murmelte sie vor sich hin. Es konnte ihr nur helfen, freundlich zu wirken. Eher wie eine normale Nachbarin als wie eine Einsiedlerin. "Amy", rief sie.

Amy drehte ihren Kopf, und Kylees Herz machte einen Sprung. Aber anstatt sie anzusehen, rief Amy: "Hey, Michael. Worüber redet ihr denn?"

Kylee folgte ihrem Blick und verengte ihre Augen auf die beiden Jungen, die sich hinter Amy näherten. 

"Ich erzähle Price gerade von diesem Haus." Rief Michael zu ihr zurück

Amy erschauderte. "Ich kann es nicht einmal ansehen."

"Welches Haus?" fragte Lisa, die jüngere Schwester, schwang ihren Rucksack und drehte ihr kleines Gesicht zu ihrem Bruder hinauf.

"Das da", sagte Michael und deutete auf Kylees Haus.

"Hier spukt es?" Lisa quiekte.

"Nein", sagte ihr Bruder und warf Michael einen verärgerten Blick zu. "Es ist nur ein hässliches altes Haus." Sein Blick huschte in den Hof und blieb dann auf Kylee hängen. Er zuckte zusammen und blieb stehen.

Kylee hielt seinem Blick einen Moment stand und hoffte, dass er sich zutiefst schämte, weil er dabei erwischt wurde, wie er über ihr Haus sprach. Ihr eigenes Gesicht brannte. Sie senkte den Blick und ging von den beiden weg. Sollen sie doch reden. Sie gehörte sowieso nicht zu ihnen. Vielleicht hatte Bill recht, sie fernzuhalten. Sie waren besser als sie.

Sie wartete, bis sie an der Wäscheleine hinter dem Haus war, bevor sie den Tränen freien Lauf ließ. Ihr ganzes Leben lang waren sie und Amy gemeinsam zur Bushaltestelle und zurück gelaufen. Aber Amy hatte aufgehört, auf Kylees Grüße zu reagieren, und vermied es sogar, sie anzusehen, kurz nachdem Kylee mit dem Hausunterricht begonnen hatte. Stattdessen huschte Amy mit gesenktem Kopf an Kylees Haus vorbei, als ob sie dachte, niemand würde sie bemerken, wenn sie nicht aufblickte.

"Blöde Leute", schniefte Kylee, faltete ein Hemd und warf es in den Korb. Blöde Nachbarn. 
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Kylee aß ihr Hühnchen und die Kartoffeln schnell und blendete Bills Beschwerden darüber aus, dass das Fleisch zu lange gebraten und die Kartoffeln zu salzig waren. Ihre Mutter murmelte Entschuldigungen und nickte zu seinen Worten.

"Ich bin fertig." Kylee schob ihren Stuhl zurück und wollte sich aus dem Staub machen, bevor Bill ihr eine Aufgabe aufbrummte, die mehrere Stunden in Anspruch nehmen würde. Zum Beispiel das Bad putzen und den Sims abstauben. Sie hasste diese Aufgabe.

"Was glaubst du, wo du hingehst?" Bill ließ seine Gabel fallen und ließ sie gegen den Holztisch klappern. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und starrte sie an. "Wir arbeiten alle in diesem Haushalt, kleines Mädchen. Ich werde mir nicht umsonst den Rücken krumm machen."

Kylee blinzelte ihn an und machte sich nicht die Mühe, zu widersprechen oder auf all die Hausarbeit hinzuweisen, die sie an diesem Tag erledigt hatte. Es war ihm egal. Sie wusste aus Erfahrung, dass es am besten war, unterwürfig zu spielen. Sie versuchte, sich die einfachste Aufgabe auszudenken, die sie erledigen konnte und die sie beschäftigt aussehen ließ. "Du hast recht. Ich gehe die Post holen."

Sie trat hinaus und schloss die Haustür hinter sich. "Du hättest mich Aschenputtel nennen sollen", brummte sie. Nur dass ihr altes, einstöckiges Haus nicht einmal einen Kamin besaß. Es gab jede Menge Zigarettenasche, wenn man das überhaupt zählen konnte. Und an Mäusen mangelte es auch nicht.

Lachen in der Nähe lenkte sie ab, und Kylee drehte ihren Kopf in Richtung des Geräusches. Sie stapfte durch das Unkraut und ging zum Zaun des Nachbarn. Sowohl Price als auch Lisa waren draußen und rannten mit ihrem großen goldenen Hund durch den Garten.

Kylee warf einen Blick zurück auf ihr Haus. Wenn Bill aus dem Fenster schauen würde, würde er sie sehen. Höchstwahrscheinlich würde er sie aber vergessen. Das tat er normalerweise, sobald sie nicht mehr in seiner Nähe war. Sie überquerte die Vorderseite des Zauns mit den geteilten Gitterstäben und blieb am Flügeltor stehen. "Hey", rief sie.

Keiner von beiden sah sie an. Lisa lachte weiter und spielte mit dem Hund. Sie hielt sein Spielzeug knapp außerhalb seiner Reichweite, so dass er immer wieder hochsprang und versuchte, es zu holen. Er war so groß, dass er sie bei jedem Sprung fast umwarf, was sie nur noch mehr kichern und lachen ließ. Price wandte seinen Blick nicht von seiner Schwester ab, obwohl sein Lächeln etwas gezwungener wirkte.

Kylee räusperte sich. "Hallo!", sagte sie laut und versuchte, den fröhlichen Ton in ihrer Stimme beizubehalten. "Ihr seid also gerade erst eingezogen?"

Doch keiner der beiden beachtete sie. Plötzlich verärgert, riss Kylee an dem Tor. Natürlich ließ es sich nicht öffnen. Sie tastete nach einem Verriegelungsmechanismus, etwas, das es nur von innen öffnen ließ, fand aber keinen. Sie gab auf, kletterte über das Tor und hüpfte in den Hof.

Price hob den Kopf, mit einem Ausdruck der Besorgnis im Gesicht. Er ergriff Lisas Arm und zog sie leicht hinter sich, als wolle er sie abschirmen.

"Oh, bitte", sagte Kylee und verdrehte die Augen über seine Mätzchen. "Ich werde dir nicht wehtun." Sie trat näher heran. Der Hund kläffte und klemmte seinen Schwanz zwischen die Beine. Kylee ging vor Lisa in die Hocke. "Hi, ich bin Kylee. Ich bin deine Nachbarin. Wie heißt du?"

Lisa wich ihrem Blick aus. Sie warf ihre Arme um den Hals des Hundes und küsste seine Fellmassen. Der Hund saß da, seine Zunge hing fast bis zum Boden, und hechelte schwer.

"Bist du schüchtern?" fragte Kylee. Was war nur los mit diesen Leuten? Sie richtete sich auf, stemmte die Hände in die Hüften und starrte Price an. Er stolperte unter ihrem Blick nach hinten.

"Lisa." sprach Price zu seiner kleinen Schwester. "Geh schon und bring Sisko ins Haus. Ich glaube, er ist mit dem Spielen fertig."

"In Ordnung." Lisa hüpfte auf das Haus zu und zerrte den großen goldroten Hund an der Leine hinter sich her. Der Hund wehrte sich, sein pelziger Kopf ruckte nach hinten und starrte Kylee an.

Kylee sah Price stirnrunzelnd an. "Was ist denn so schlimm daran? Ich versuche nur, freundlich zu sein. Nachbarschaftlich. Das machen normale Leute, wenn jemand einzieht..."

"Du solltest nicht hier sein", zischte Price. Er presste die Lippen fest aufeinander und presste den Ton aus einem Winkel heraus.

"Was?" Kylees Verwirrung schlug in Wut um. "Wer sagt das? Hat mein Stiefvater mit dir gesprochen?"

"Du musst zurückgehen", flüsterte Price und machte eine scheuchende Bewegung mit seinen Fingern. "Ich habe keine Angst vor dir."

Kylee lachte, und ihre Wut verwandelte sich in dunkles Amüsement. "Du bist so leichtgläubig. Was haben dir die Kinder im Bus überhaupt erzählt? Außer, dass es in meinem Haus 'spukt'. Also wirklich. Ich habe mein ganzes Leben dort verbracht, und ich kann dir sagen, dass es das nicht ist."

Price ging einige Schritte zurück und blickte sich um. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn. Kylee zog die Brauen zusammen und runzelte die Stirn. Er sah wirklich aus, als hätte er vor etwas Angst. 

"Wirst du Ärger bekommen, weil ich hier bin?" fragte Kylee und griff nach seinem Arm.

Er riss sich los, bevor sie ihn berühren konnte, und stolperte gegen einen Baumstamm hinter ihm. Er kam wieder auf die Beine und richtete sich auf. "Bleib weg. Ich warne dich. Bleib einfach weg von uns." Er drehte sich um und eilte zurück zum Haus, ohne sich noch einmal umzudrehen. Die Tür knallte hinter ihm zu.

Kylee stand einen Moment da und versuchte, diese seltsame Begegnung zu entschlüsseln. Sie schritt in Richtung ihres eigenen Gartens. Morgen würde sie erneut versuchen, mit Price zu sprechen. 

Sie ging zum Tor und hielt inne, als sie eine lange Narbe an ihrem rechten Arm bemerkte. Sie war gezackt und uneben, wie eine neue Wunde, die erst vor kurzem verschorft worden war. Sie fuhr mit dem Finger darüber und war ein wenig überrascht. Wann hatte sie das getan? Würde sie sich nicht daran erinnern, einen so großen Schnitt gemacht zu haben?

Er war zu groß. Es störte sie, schüttelte sie ein wenig. Sie hatte Glück, dass sie nach einer solchen Wunde noch lebte. War sie im Krankenhaus gewesen? Nein, sie war nicht genäht worden. 

Sie sprang über den Spaltzaun und eilte durch das überwucherte Gras. Sie versuchte, die seltsame Wunde aus ihrem Kopf zu verdrängen. Sie tat nicht weh, und es konnte keine große Sache sein, sonst würde sie sich sicher daran erinnern. 

Trotzdem nagte es an ihr, zerrte an ihrem Hinterkopf, und Kylee konnte das Stirnrunzeln nicht aus ihrem Gesicht wischen. Es war eine hässliche, gezackte Narbe, und der Gedanke, dass sie so etwas tun könnte, beunruhigte sie. Vielleicht geriet die Sache mit dem Schneiden außer Kontrolle.

"Ich werde aufhören", flüsterte Kylee vor sich hin. "Ich werde." Zumindest würde sie es versuchen.  
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Am nächsten Morgen schien die Narbe auf ihrem Arm viel weniger wichtig zu sein. Sie war mit einem langärmeligen Hemd leicht zu verbergen, und sie hatte andere Sorgen.

Wie Stalking Price. Sie verbrachte ihre Tage damit, nach draußen zu eilen, um lässig zu wirken und zu winken, wenn er vorbeikam. 

Er schaute sie nicht einmal an. Ob er zum Bus ging oder nach Hause kam, er hielt seinen Blick gesenkt und beschleunigte dann sein Tempo, manchmal stieß er Lisa in den Rücken und forderte sie auf, schneller zu gehen. Ein anderes Mal unterhielt er sich ernsthaft mit Amy oder Michael, lachte übermütig und wich ihrem Blick eifrig aus.

Die Unhöflichkeit brachte ihr Blut in Wallung. Drei Tage Stalking und nichts. Sie betrat das Haus und ließ die Tür hinter sich zuschlagen.

Ihre Mutter warf ihr vom Tisch aus, wo sie das Geschirr abräumte, einen warnenden Blick zu. "Kylee!"

"Tut mir leid", murmelte Kylee, aber sie war es nicht wirklich. Sie blickte in Richtung der Höhle. "Bill hat mich sowieso nicht gehört." Jeden Tag das Gleiche. Die Eier holen, die Wäsche aufhängen, die Post holen, den Abwasch machen, staubsaugen, das Bad putzen, oder irgendeine Variation dieses Themas. Was hatte Bill ihr als Nächstes aufgetragen? Ach ja, staubsaugen. Sie öffnete die Klappschranktür und rollte den Staubsauger heraus.

"Was war das?" rief Bill aus dem Arbeitszimmer, wobei sein Stuhl nach vorne knarrte.

Kylee antwortete nicht. Wenn sie ihn ignorierte, würde er sie vergessen und zu seiner Show zurückkehren. Sie schloss den Staubsauger an und schaltete ihn ein.

Sie saugte den Flur und dann ihr Zimmer. Sie hielt an ihrem Schlafzimmerfenster inne und beobachtete Price, der mit seiner Schwester und dem Hund spielte. Sie wartete darauf, dass er in ihre Richtung schaute, aber er tat es nicht. Kylee schob das Fenster auf und steckte ihren Kopf hinaus. "Price!", rief sie.

Er zuckte zusammen. Kylee beobachtete, wie er erstarrte und wie gelähmt stehen blieb. "Hinter dir." Sie winkte erneut, aber er drehte sich nicht um. "Ich wollte nur Hallo sagen." Vielleicht dachte er einfach, er sei zu gut für sie. Der reiche Junge und so.

"Schön, sei ein Idiot", rief sie und knallte das Fenster zu. Sie zog den Staubsauger aus ihrem Zimmer, ohne abzuwarten, was er als nächstes tun würde.
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Tag vier der Verfolgung von Price sollte anders verlaufen. 

"Ich habe eine Idee", verkündete sie ihrer Mutter, während sie den Teig für die Brötchen kneteten. "Hier ist mein Plan. Jeden Tag geht Price mit dem Hund spazieren. Wenn ich es richtig anstelle, kann ich die Post zur gleichen Zeit holen, wenn er draußen ist. Ich werde einfach immer wieder Hallo sagen. Irgendwann muss er doch aufhören, mich zu ignorieren, oder?"

"Pst, Kylee. Nicht so laut."

Kylee runzelte die Stirn und ließ ihren Frust an der Knete aus. "Ich gehe auf die Toilette."

Sie hüpfte über das fadenscheinige Stück Teppich zwischen Flur und Küche und achtete darauf, nicht auf die herausstehenden Teppichnägel zu treten. Im Badezimmer zog sie an der Kette, die an der Glühbirne hing. Das trübe gelbe Licht durchflutete den kleinen Raum und schwankte, als die Glühbirne ihr Gleichgewicht suchte. 

Gelb. Normalerweise eine so fröhliche Farbe, außer in diesem Raum. Das fleckige gelbe Linoleum sah eher wie getrockneter Urin aus, und die Wassertropfen an den cremefarbenen Wänden reflektierten das künstliche Licht wie Ströme von Magengalle.

Kylee richtete ihre Aufmerksamkeit auf den abblätternden Spiegel. Normalerweise bemerkte sie sich selbst nicht, aber jetzt zog sie das Gummiband aus ihrem schlaffen blonden Haar. Es sprang nicht, lockte sich nicht, wogte nicht und glänzte nicht. Sie nahm es in die Hand und wickelte es zu einem Pferdeschwanz zurück. Kleine Strähnen lösten sich aus dem Band und bildeten formlose Strähnen um ihr Gesicht. Sie runzelte die Stirn. Nichts Besonderes an ihrem Haar.

Ihr Gesicht war nicht allzu schlecht. Sie hatte hohe Wangenknochen und volle, rosa Lippen. Ein paar Sommersprossen zierten ihre kleine Nase, und lange braune Wimpern umrahmten ihre blauen Augen.

"Dieses Haar ist ein Fluch", murmelte sie, riss die Schublade auf und suchte nach der Schere. Sie entdeckte sie hinter dem Fingernagelknipser. Alles praktische Schneidewerkzeuge.

Das tue ich nicht mehr, erinnert sie sich. Zumindest nicht heute. Sie brauchte diese Erleichterung im Moment nicht. Sie ließ das Haar über ihre Schultern fallen und begann langsam, die Strähnen zu schneiden. 

Als sie mit der einen Seite fertig war, war sie zerklüftet und ungleichmäßig und schrecklich kürzer als die andere. Hitze stieg in Kylees Gesicht auf, als ihr klar wurde, was für ein Desaster sie sich da eingebrockt hatte. Sie nahm die zweite Seite in Angriff und bemühte sich, die Schere ruhig zu halten und die Enden gerade zu schneiden.

Es wurde immer schlimmer. Kylee schnitt weiter und versuchte verzweifelt, ihr Haar gleichmäßig und elegant zu machen. 

Sie stoppte sich selbst, als sie merkte, dass ihr Haar über ihre Schultern reichte. Wenn sie so weitermachte, würde sie am Ende wie ein Junge aussehen. Sie schluckte die Tränen hinunter und sah, wie sich ihre Nase im Spiegel rötete. Schrecklich. Sie hatte alles verpfuscht.

Kylee eilte in ihr Zimmer und kramte in ihrer Schublade, bis sie eine Wintermütze fand. Sie konnte nicht zulassen, dass ihre Mutter sah, was sie getan hatte. Irgendwie würde sie ihr Haar verstecken müssen, bis es nachgewachsen war. Sie schob sich die Mütze auf den Kopf und schob die Haare darunter hoch.

Die Druckluftbremsen des Busses ertönten am Straßenrand, aber Kylee warf sich einfach auf das Bett und weinte. So viel zu ihrem brillanten Plan. Sie wollte auf keinen Fall, dass Price sie so sah.

Ihre Gedanken kreisten um die Fingernagelschere, die noch in der Badezimmerschublade lag. Sie stieß sich vom Bett ab und wischte sich die Nase, als sie ins Bad stolperte. Nur ein kleiner Schmerz, um sie abzulenken. Nichts allzu Schlimmes.

Sie schloss die Tür zu ihrem Zimmer und schnitt mit der Schere Hautstücke von ihrer Handfläche ab. Bei jedem kleinen Stich atmete sie scharf ein, bis ihr schließlich die ganze Hand weh tat. Kylee legte sich zurück aufs Bett und stützte ihre offene Handfläche vor sich ab, froh, sich auf etwas anderes konzentrieren zu können.

Ihre Mitleidsparty endete, als ihre Mutter sie zum Abendessen rief. Kylee überprüfte den Zustand ihres Hutes, bevor sie aus dem Zimmer stürmte.

"Hol dir etwas zu essen, Kylee", murmelte ihre Mutter, drückte ihr einen warmen Teller in die Hand und schob sie in die Küche.

Nichts sah wirklich appetitlich aus. Der goldene Farbton des Hühnchens triefte vor ausgelassenem Fett, und der Saft umgab die gebackenen Kartoffeln und Karotten. "Ich will das nicht mehr essen", flüsterte sie. Ihr Magen knurrte und widersprach lautstark. Sie schnappte sich ein Brötchen und eine Karotte, bevor sie zum Esstisch zurückkehrte.

"Was glaubst du, wo du hingehst?" Bill ließ seine Gabel fallen und starrte sie an.

Kylee hielt überrascht inne, ihren Teller mit Essen auf einer Hand balancierend. "Ich wollte mich gerade zum Essen hinsetzen."

"Wir arbeiten alle in diesem Haushalt, kleines Mädchen. Ich werde mir nicht umsonst den Rücken krumm machen."

Was, darf ich jetzt nichts mehr essen? Die Erwiderung lag ihr auf der Zunge. Sie seufzte, stellte den Teller auf den Tisch und ließ die Schultern nach vorne sinken. "Ich werde mein Essen in der Küche fertig machen, während ich mit dem Abwasch anfange. Brauchst du sonst noch etwas?" Ihre Stimme war sanft und mild.

"Ja, hol die Post", antwortete er und stach wieder in sein Fleisch. 

Ausgerechnet jetzt, wo sie nicht nach draußen gehen wollte. Niemand hatte die alberne Mütze auf Kylees Kopf in der Hitze von neunzig Grad in Frage gestellt, aber das bedeutete nicht, dass sie vor den Nachbarn damit angeben wollte. "Wirklich? Jetzt gleich?" Die Worte entwichen ihr, bevor sie sie zurückhalten konnte.

"Und dann saugst du die Schlafzimmer und das Wohnzimmer, bevor du mit dem Abwasch beginnst."

Ihre Mutter zuckte mit dem Kinn und verscheuchte damit Kylees Wunsch, weiter zu streiten. "Gut." Sie warf den Teller mit dem ungegessenen Essen in die Spüle, stapfte am Essbereich vorbei und verließ das Haus. Die Fliegengittertür schlug so hart auf, dass sie zurückprallte, bevor sie sich schloss.

Quietschen und Schreie drangen von nebenan an Kylees Ohren. Na toll. Sie waren wieder auf dem Hof. Sie zog ihre Mütze weiter nach unten zu den Ohren und zog sich die Schultern hoch, denn sie wünschte, sie könnte sich unsichtbar machen. Sie schlurfte zum Briefkasten und öffnete die Tür.

"Runter, Sisko. Runter."

Price' tiefe Stimme erhob sich über Lisas Lachen. Kylee drehte ihren Kopf fast gegen ihren Willen in seine Richtung. Der Hund sprang immer wieder hoch und versuchte, seine Pfoten auf Price' Schultern zu legen. 

"Hier, Junge!" Lisa hob den Ball auf, mit dem Sisko spielte, und warf ihn über den Hof. Er rollte unter dem Tor hindurch und kam auf der Straße zum Stehen, direkt vor Kylees Briefkasten.

Kylee erstarrte. Von all den scheußlichen Zufällen . . .

"Ups." Lisa ballte ihre Hände zu Fäusten und stürmte nach vorne.

"Nein, Lisa!" schrie Price. Der panische Ton in seiner Stimme ließ Lisa auf halbem Weg stehen bleiben. "Ich gehe schon."

Kylee rührte sich nicht, als Price' Schritte auf sie zuhielten. Er atmete schwer und blickte sie kurz an, sein Gesicht war rot, bevor er sich bückte, um den Ball aufzuheben. Er stand auf und ging ein paar Schritte rückwärts, dann drehte er sich um. Kylee wusste, dass er zurücklaufen würde, ohne ein Wort zu ihr zu sagen.

"Geh schon", schoss sie heraus und überraschte damit sogar sich selbst. "Lauft zurück zu eurer hübschen, glücklichen kleinen Familie und tut so, als ob ihr mich nicht hört."

Er hielt inne. Kylee hielt für unzählige Sekunden den Atem an, während er mit dem Rücken zu ihr stand und kein Wort sagte. Dann endlich drehte er sich um und blinzelte sie gegen das Sonnenlicht an. "Warum redest du mit mir?"

Kylee zuckte mit den Schultern. "Warum nicht? Das ist doch eine nette Geste. Wir sind hier normalerweise nett, weißt du." 

Er deutete auf ihren Kopf. "Und warum trägst du einen Hut? Hier draußen ist es fast hundert Grad heiß."

"Oh, das." Sie spürte, wie sich ihr Gesicht rötete. "Ich, äh, habe einen schlechten Haarschnitt."

"Wirklich?"

"Ich weiß, nicht wahr?" Kylee redete weiter und hoffte, er würde nicht merken, wie peinlich ihr das war. "Ich meine, was für ein Mensch schneidet sich die Haare selbst?" Dumm, dumm. Sie hätte das nicht verraten sollen.

"Ja." Er blinzelte, eine lange, langsame Bewegung seiner hellbraunen Augen. "Du solltest nicht hier sein."

"Was?" Er war so etwas wie der König der seltsamen Aussagen. Sie schüttelte den Kopf. "Ich verstehe, dass du mich nicht auf deinem Land haben wolltest. Aber das hier ist mein Zuhause. Ich kann hier sein, wenn ich will."

Er starrte sie an und musterte jedes ihrer Merkmale. "Ja, ich denke schon." Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und ging weg.

Kylee merkte, dass ihr der Mund offen stand, und sie schloss ihn wieder. Würde jedes Gespräch mit ihm so kryptisch sein? Dann heiterte sie sich ein wenig auf. Wenigstens hatten sie ein Gespräch geführt. 

*~*
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Kylee erwachte durch das Geräusch von Bills rostigem Auto, das auf der Straße verschwand. Sie konnte sich vorstellen, wie es am Stadtrand durch die sanften Hügel, das Ackerland und die Kühe rumpelte. Nach ein paar Meilen würde er den Highway erreichen, und die Verladehöfe waren nur zwanzig Minuten später.

Sie warf ihre Decke weg. "Lass uns den Tag hinter uns bringen", hauchte sie.

Die Wintermütze rutschte von den Decken und landete auf dem Teppich. Oh! Ihr Haar! Kylees Hand schoss zu ihrem Kopf, und sie zuckte zusammen in der Erwartung, die kurzen, ungleichmäßigen Strähnen zu finden. Sie schloss die Augen und fuhr langsam mit den Fingern vom Ansatz abwärts, denn sie fürchtete sich vor dem Moment, in dem sie die gezackten Enden des Bobs erreichte, den sie sich selbst verpasst hatte.

Der Moment kam nie. Zu Kylees Überraschung bewegten sich ihre Haare weiter. Ihre Augen weiteten sich, und sie zog sich eine Handvoll Haare vor das Gesicht.

Immer noch da. Alles davon.
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"Was soll's?" murmelte Kylee. Ihre Finger schlossen sich um die Haarsträhnen, und sie zog kräftig daran, bevor sie sie losließ. Sie stieß ihre Tür auf und rannte ins Bad. 

Ihr langweiliges, gewöhnliches Spiegelbild starrte sie an. Das schlaffe blonde Haar lag an ihren Schulterblättern und reichte ihr bis zur Hälfte des Rückens, genau wie gestern, bevor sie es abschnitt. "Das macht keinen Sinn", flüsterte Kylee. Hatte sie sich das nur eingebildet? War sie verrückt geworden? Aber nein, die Mütze war auf ihrem Bett gewesen. Der Beweis, dass sie mit ihr geschlafen hatte.

Was nicht hieß, dass sie nicht verrückt war. Vielleicht hatte sie sich eingebildet, sich die Haare abzuschneiden, und den Hut aufgesetzt, um etwas zu verbergen, das gar nicht passiert war.

Die Vorstellung war beängstigend. Kylee steckte ihr Haar in einen langen Zopf und versuchte, dankbar zu sein, dass sie noch alles hatte.

Sie plante ihre Besorgungen draußen sorgfältig. Sie sammelte die Hühnereier zur gleichen Zeit ein, als der Bus kam, um die Kinder für die Schule abzuholen. Es sollte sie nicht überraschen, dass Price sie nicht ansah, ebenso wenig wie Amy oder Michael. Aber es war so. Sie blieb am Rande des Hofes stehen, den Korb mit den Eiern in der Ellenbeuge. Auf Zehenspitzen stehend, versuchte sie, Price' Blick zu erhaschen. Wenn er sie dort stehen und winken sah, ließ er sich nichts anmerken. 

Kylee tat so, als würde es sie nicht stören. Sie ging hinein und setzte sich an den Küchentisch, das ungelesene Geschichtsbuch vor sich aufgeschlagen. Mit einer Hand drehte sie ihren Bleistift zwischen den Fingern, während sie sich vorstellte, wie Price in der Schule saß und dasselbe tat, sein Haar leicht nach vorne gegelt und seine braunen Augen nachdenklich. Aber seine Gedanken waren bei ihr, er fühlte sich schuldig, weil er sie nicht gegrüßt hatte. 

Sie schüttelte das Bild seines Gesichts aus ihrem Kopf.

Ihre Mutter kam aus der Waschküche mit den nassen Klamotten, die sich im Korb stapelten. Sie fuhr sich mit der Hand durch das blonde Haar auf ihrem Kopf und seufzte.

Sie sah so müde aus. Dunkle Schatten umrissen ihre blutunterlaufenen Augen, und blaue Adern zeichneten sich auf ihrer teigigen weißen Haut ab. "Ich helfe mit der Wäsche", sagte Kylee. Sie klappte ihren Bleistift in das Geschichtsbuch.

"Ich kann das nicht mehr", sagte ihre Mutter mit einem weiteren Seufzer.

Kylee spürte einen Moment der Panik, als sie ihre Mutter so verzweifelt sah. "Das ist nur Wäsche, Mom. Wir schaffen das schon." Kylee zeigte ein, wie sie hoffte, zuversichtliches Lächeln.

Theresa trat wortlos aus der Haustür.

Die Morgenwäsche war trocken, also zog Kylee die Kleider aus und faltete sie, während ihre Mutter neue aufhängte.

"Wir sollten uns beeilen", sagte ihre Mutter und steckte eine Hose hoch. "Ich habe im Radio gehört, dass es heute Nachmittag regnen soll."

"Es regnet eigentlich nie. Es sagt nur, dass es regnen wird."

"Ja, gut. Das ist keine gute Ausrede für deinen Stiefvater."

Kylee wollte nicht über Bill sprechen. Sie hatte diese gesegneten Stunden, wenn er bei der Arbeit war und sie so tun konnte, als würde er nicht existieren. Warum es ruinieren? Sie ließ ihre Gedanken schweifen, während sie den Korb mit trockener Wäsche füllte. Sie ersetzte Bill in ihren Gedanken durch einen imaginären Vater. Ein gut aussehender Mann mittleren Alters mit einem schönen Auto und einem schönen Haarschnitt. Er überquerte den gepflegten Rasen und ein Lächeln erhellte sein Gesicht, als Kylee aus der Haustür stürmte. Seine Arme waren offen, bereit für sie, noch bevor sie die letzte Stufe erreicht hatte.

Nutzlose Fantasie. Sie konnte sich nicht an ihren Vater erinnern, und sie hatte keine Ahnung, wie er jetzt aussah. Sie entwarf das Bild in ihrem Kopf neu. Fett, kahlköpfig, ständiger finsterer Blick. Sie trug ihren beladenen Korb zur Vorderseite des Hauses.
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